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Vene RPOIDRIOHI TER IDEE 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ % 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗Abonnements 12¼ Sgr. 
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Lotterie. 

Bei der beute fortgeſetzten Ziehung der 4. 
Klaſſe 135. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 
Gewinne zu Thlr. auf Nr. 83,119 und 
86,628. 2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 
23,432 und 55,373. 


Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1554, 3468, 
1 15,578 15,688. 19,869. 19,581. 
19,699. 25,175. 26,489. 27.730. 35,116, 
37987. 37,881. 39,346. 40,443. 42,714. 
45,924. 45,930. 47,094. 53,818. 58,679. 
64.559. 66.086. 69,610. 71,760. 72,013. 
72.207. 72.932. 75,300. 82,213. 84,911. 
93.219. 93,850 u. 94,716. 


55 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 865. 2641, 


2776. 2976, 3077. 3275. 8529, 17,764. 20,395. 
21.875. 20,854. 25,179. 27,067. 27,139. 
2,86. 30,781. 32,995. 33,000. 39,794. 
42.161. 43,050. 43,356. 43,492. 44,150. 
540. 52,226. 52,440. 54,162. 54,177. 
54.184. 54,628. 60,460. 62,495. 67,810. 
Su, 68,517. 70,690. 76,847. 79,201. 
9,787. 80,062. 82,085. 82,876. 84,174. 
417. 88,222. 88,776. 89,154. 89,358. 
a 20 92.145. 92,391. 92,575. 92.713. 
94, 857. 6 

U Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 425. 2247. 
3119, 5169. 6572. 7848. 7920. 8296. 11,610. 
„5 dearı 27600. 
28,821. 29,279. 29,454. 29,868. 30,665. 
31.393. 32,032. 32,567. 32,672. 33,776 
34911. 35,117. 36,136. 38,156. 38,997 
40,398. 40,755. 44,028. 45,168. 47,254 
48,275. 48,672. 56,294. 59,298. 60,413 
60,571. 61,325. 64,428. 65,897. 66,910 
67,535. 68,604. 72,185. 73,022. 76,023 
76,105. 77 77,892. 78,049. 81,521. 
25 „ 84,577. 85,491. 86,458. 
86,590. 87,219. 87,451. 92,414. 92,596. 
92,851 und 93,20. 51 


24. April 1867. 
Vegtiglich General-Lotterie⸗Direction. 


CTelegraphiſche . 

der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Darmſtadt, 24. April. Die „Darm⸗ 
ſtädter Zeitung“ meldet amtlich: Die Mi: 
litärkonvention mit Preußen vom 17. v. 
M. hat die Genehmigung des Großher⸗ 
zogs erhalten. Die Ratifikationsurkunden 
ſind inzwiſchen ausgetauſcht worden. 
Wien, 24. April. Die „Neue freie 
D = = —————— 


Feuilleton. 


Die Katakomben in Wien.“) 
Bei meiner jüngſten Anweſenheit in 
Wien traf ich mit dem Schriftſteller Anton 
anger oft in heiterer Geſellſchaft zur 
ſammen. Ich habe bei jeder Begegnung 
mit dieſem friſchen und fröhlichen Wiener 
Kind, Wiener Kind in der beſten Ber 
deutung des Wortes, wenn auch, wie der 
Berliner ſagt, „ein ſehr ausgetragener 
Junge“, meine herzliche Freude. Wer ihn 
ſieht, mit dem ſtets heiteren, runden, wohl« 
genährten Antlitz, dem ſich ſchon nach und 
nach ein ebenbürtiges Bäuchlein zugeſellt, 
der wird kaum glauben, wie viel geiſtige 
Capacität, wie viel rege Arbeitskraft in dem 
Manne ſteckt. Langer iſt die weſentlichſte 
Stütze des Wiener Romans und der 
Voltöpoſſe, ſchreibt faſt allein eine vielge⸗ 
leſene Zeitung, die mit ungemeinem Ge⸗ 
ſchick redigirt und den Localverhältniſſen an. 
paßt ift, und bringt jede Woche ein paar 
Ftuilletons in den großen politiſchen Zeitun⸗ 
gen. Dabei hat er aber noch immer Zeit, 
mit fröhlichen Geſellen zu flaniren, den 
Cicerone zu machen, und wenn es darauf 
ankommt, zu kneipen, ja — recht anftändig 
zu kneipen. Der freundliche Leſer wird aus 
dieſer kurzen Schilderung ſehen, daß ich 
mich leiner beſſeren Begleitung zum Be⸗ 
ſuche der räthſelbaften Todtenſtadt in 
den unterirdiſchen Gewölben der Stephans⸗ 
kirche anvertrauen konnte, als der des fidelen 
Langer. 


„) Wir entnehmen dieſe intereſſante 
Mittheilung über einen gewiß nur wenigen 
unſrer Leſer belannten Gegenſtand den 
vor einiger Zeit unter dem Titel: „Wenn 
emand eine Reiſe thut!“ erſchienenen „flüch⸗ 
ligen Neifefliggen von der Spree bis zur 
Tiber, don der Tiber bis zum Veſuv“ von 
tanz Wallner. 


die Miſſion des Grafen Tauffkirchen als 
erfolglos anzuſehen, da die Verhandlungen 
gegenwärtig noch fortdauern. 

Die „Preſſe“ hört, die Mittheilungen 
der drei Vermittelungsmächte ſeien in 
Berlin im Allgemeinen freundlich aufge— 


nommen, jedoch ſei bemerkt worden, daß 
eine beſtimmte Auslaſſung vor Rückkehr 
des Grafen Bismarck kaum zu gewärtigen | 


ſei. — Dieſelbe Zeitung erfährt, daß 


angenommen habe. 


Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht in F 


ihrem amtlichen Theile mehrere Bekannt⸗ 


machungen des Miniſteriums der auswär⸗ 


tigen Angelegenheiten betreffs eines Ue⸗ 


bereinfommeng mit den Niederlanden, mit [ 
Belgien und Rußland, wonach Aktien-Ge⸗ 


ſellſchaften und Kommandit⸗Geſellſchaften 
auf Actien, ausſchließlich der Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, gegen Reziprozität zum Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe zugelaſſen werden. 2 
Paris, 22. April. Die „Patrie“ 
ſchreibt: Der gegenwärtige Stand der 
Verhandlungen würde der Regierung nicht 
geſtatten, vor der Kammer bei Wieder 
ſammentritt derſelben eine Erktärung ab 
zugeben. Dasſelbe Blatt erklärt, 
ſtattgefundenen Pferdeankäufe hätten . 
diglich zum Zwecke, die im mexikanisch 
Expeditionskorps vorgenommenen Ve a 
von Pferden zu decken. 
Das Journal „Gironde“ in Bordeaux 
meldet: In Folge der unzureſchenden Ef⸗ 
fectivſtärke der Regimenter hat der Kriegs⸗ 
miniſter durch Reſkript vom 11. April 
verfügt, daß der Loskauf in der aktiven 
Armee und der Reſerve bis auf weitere 
Ordre ſuspendirt bleiben ſolle; aus dem⸗ 
ſelben Grunde habe die Verwaltung des 
Kriegsdepartements 20,000 auf Gütern 
eingeſtellte Pferde requirirt. 
Preſſe“ verſichert, es wäre ſehr voreilig, 
I III 


Die Erlaubniß zum Beſuche dieſer Kata- 
komben iſt jetzt ſo ſehr erſchwert und wird 
von Seiten des Erzbiſchofs — der ſelbe 
allein zu ertheilen hat — fo ſelten ge» 
geben,“) daß von hundert Wienern achtzig 
nicht einmal um das Daſein dieſer grauſigen 
Räume wiſſen und ungläubig den Kopf 
ſchütteln, wenn man von dieſer Unterwelt 
unter ihrer Füßen erzählt., Es gehörten die 
ausgebreitete Bekanntſchaft und der ganze 
Einfluß junſeres Freundes dazu, um einer 
kleinen Geſellſchaft einen ſolchen Freipaß zu 
verſchaffen, worauf wir im Jauuar d. J., 
um 2 Uhr, die Wanderungen in die Woh⸗ 
nungen der Abgeſchiedenen antraten. 

Der Eingang iſt nicht, wie wir vermu— 
thet, von der Kirche aus, ſondern derſelben 
gegenüber, durch eine eiſerne Thüre, an 
welcher ich tauſendmal vorübergegangen war, 
ohne dieſelbe zu beachten. Ein Führer und 
drei Fackelträger ſollten unſere Begleiter 
fein. Wir wurden angewieſen, zur Vermei⸗ 
dung alles Aufſehens, einzeln, in kurzen 
Zwiſchenräumen ins Haus zu treten, da 
eine Vermuthung unſerer Abſicht uns Hun⸗ 
derte von Neugierigen an den Hals gezogen 
haben würde. Ueber eine halbverfallene 
Treppe kommt man in eine Art von Vor⸗ 
gewölbe, in welchem Sägeſpäne, Holzreſte 
zc. aufgeſchichtet liegen, wie einer der Ans 
weſenden meinte, „die Rumpelkammer der 
Todten.“ Der Führer öffnet nun eine ei» 
ſerne Thür, und wir befinden uns in den 
Katakomben. Weder irgend ein geſchichtli⸗ 
cher, noch ein traditioneller Anhaltspunkt be⸗ 
lehrt uns, zu welchem Zweck dieſe noch zum 


*) In neueſter Zeit wird die Erlaubniß 
zum Beſuch der Katakomben Niemand 
mehr ertheilt. Eine Profonation durch 
witfte Geſellen, welche die Todtenſtätte zu 
einem Trinkgelage benutzt hatten, ſoll die 
e zu dieſem ſtrengen Verbot 
ein. — 


Frankreich die öſterreichiſchen Vorſchläge, 
jeloft unter Verzicht auf eine Gebietser⸗ 
weiterung nach der belgiſchen Grenze hin, 


In⸗ und Ausland. 
reußen. Berlin, 24. April. Die 
nation beharrt auf dem Standpunkte, 
chen wir in unſerem vorigen Briefe 


eitenſchooße die ſchwarzen und die hei— 
ten Looſe, — eher aber ſcheint es, als 
un die letzteren vorwalten, im Sinne 
Erhaltung des Friedens. Thatſüch— 
egen nur vor: die preußiſche An⸗ 
au die Garantiemächte und die 
jriſchen Vorkehrungen, die Frank— 
im Zuſammenhange mit der Luxem- 
Angelegenheit trifft. Was ſonſt 

Preſſe zur Kriegs- und Friedens⸗ 


ren politiſche Bedeutſamkeit nur 
len, daß man daraus die Ten⸗ 
betreffenden Parteien und ein⸗ 
en Richtungen erkennen kann. 
ſahme des vorgedachten That: 
(preußiſche Anfrage und fran⸗ 
e Rüſtungen) entbehrt die ganze 
egenheit jedes offiziellen Characters, 
elchen Verhandlungen zwiſchen Preu⸗ 

Frankreich über Luxemburg die 
ung bilden. So lange ſolche 


F , 
und wird vielleicht überhaupt 


geſchehen 
gar nicht geſchehen — liegt die Contro⸗ 
verſe weſentlich im Bereiche der Theorie, 
wodurch nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ſie 
ſehr practiſche Zwecke verfolgt. Letzteres 
dürfte vornehmlich von den franzöſiſchen 
Agitationen gelten, die auf den Krieg 
provociren. Die deutſche Preſſe hält ſich 
im Grunde zurück und man hat es in 
der Luxemburger Angelegenheit vornehm— 
lich mit auswärtigen Gerüchten zu thun, 
I __—___—_——— 
großen Theil unerforſchten, ungeheuren, ei— 
ſenfeſten Räume eigentlich erbaut worden find. 
Möglicherweiſe zur Benutzung als Gruft 
für hochgeſtellte Perſonen; dafür ſprechen 
viele, noch wohlerhaltene mit koſtbarer Bild- 
hauerarbeit geſchmückte Denkmale, dagegen 
aber die abnorme Ausdehnung dieſer zahl— 
loſen Gewölbe, wovon die bereits durch— 
forſchten ſich ſtraßenweiſe bis zum Poſtge— 
bäude, unter die Wallzeile hinziehen. Man 
weiß bereits von dem Daſein von drei über— 
einanderſtehen Etagen; die dritte, tieffte, iſt 
freilich noch größtentheils unbekanntes Land, 
nur von Jenen bewohnt, aus deren Reich 
„kein Wanderer je zurückkehrt.“ 

Die zabllofen Leichen, welche dieſe Räume 
bergen, wurden ſo hoch aufgepackt, daß erſt 
jüngſt beim Pflaſtern eines Vorplatzes auf 
dem Stephansplatz zum Entſetzen der Ar— 
beiter, ſich Knochenhände und Todtenſchädel 
zeigten. Wie tief hinab aber dieſe „Auf- 
bewahrungsräume“ gehen, das hat noch kein 
menſchliches Auge erforſcht; eben ſo wenig 
weiß man mit Beſtimmtheit, wie breit ſich 
das Labyrinth dieſer Gänge ausdehnt. Die 
erſten dieſer Gewölbe zeigen nur ſpärliche 
Knochenüberreſte auf; eine trockene, reine 
Luft hält jeden Modergeruch fern. Je wei— 
ter wir vordringen in das finſtere Reich der 
Grüfte, deſto ſchauerlicher wird der Ein— 
druck. Große Knochengerüſte, mit einer 
Sorgfalt und Symmetrie aufgeſtapelt, wie 
Stöße Holz auf Zimmerplätzen find hier an 
den Wänden entlang, emporgeſchichtet, Arm- 
und Fußröhren, dabei die hohl— 
äugigen Schädel, die Rippenwölbungen 
Alles in einer Ordnung, wie Säbel und 
Bajonnette in Zeughäuſern kunſtgemäß ar— 
rangirt ſind. Vorwärts! Ueber Hügel und 
Moder und anderen Attributen der Verwe⸗ 
jung finden wir einen Schacht der finnver- 
wirrendſten Regelloſigkeit. Als ob ein Heer 
von Todten aus unbekannten Urſachen die 
Flucht ergriffen und Wehr und Waffen von 


ichneten: kein thatſächlicher Anhalt 
ir dazu berechtigte, Krieg oder Frieden 
e prognoſticiren: „Es ruhen noch im 


die ſich im Kreislauf ihrer allarmirenden 


Wirkungen ſchließlich im Ocean des 
Dementis verlieren. Ein ernſter Krieg 
pflegt ſich anders vorzubereiten. Wir 


können für die Zukunft nicht einſtehen, 
aber in der Gegenwart der Luxemburger 
Angelegenheit ſehen wir ſchlimmſtenfalls 
nur ein Vorſtadium der Vorbereitung. 
Der Kaiſer Napoleon will nicht den 
Krieg, auf ihn ſind die Agitationen, die 
jetzt jo viel Lärm machen, nicht zurückzu⸗ 
führen. Der Chauvinismus in Frankreich 
iſt preußenfeindlich. Wegen Luxemburgs? 
Nichts iſt ihm gleichgültiger — innern 
Beſtrebungen und dann nach Außen: 
den Rhein zu erwerben, das iſt Kern 
und Stern der ganzen Bewegung. Sie 
ſchwebt nicht zwiſchen Preußen und 
Frankreich — wenigſtens jetzt noch nicht. 
Sie ſchwebt zwiſchen dem Kaiſer Napoleon 


und den, franzöſiſchen Parteien, die ihn 
zum Kriege zwingen wollen. An der 


Zurückhaltung der deutſchen und preußi⸗ 
ſchen Preſſe findet dieſe Agitation den 
kräftigſten Widerſtand, aber ſie wird auch 
im Auslande ſelbſt faſt nicht minder kräf⸗ 
tig, niedergehalten. Jede preußenfeind⸗ 
liche Kundgebung findet ſofort ihr Rea⸗ 
gens in dieſem fremdländiſchen Meinungs⸗ 
austauſch, welcher der im deutſchen In⸗ 
tereſſe liegenden Fernhaltung jeder Pro⸗ 
vocation trefflich in die Hände arbeit, 
Der er Aureg M ö 
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at diente d 

Preußen beabſichtigten Annektirung 
lands. Wir ſahen es in der Brochüre 
Groen von Prinſterer's mit allen Mitteln 
der Entſtellung ausgeſtattet. Sofort er⸗ 
ſcheinen die „Debats“ mit einem Artikel, 
der die Broſchüre widerlegt und Preußen 
von jeder Abſicht freiſpricht, Holland zu an⸗ 
nectiren oder in den deutſchen Bund hin⸗ 
einzuziehen. Die Preſſion, die den Ver⸗ 
kauf Luxemburgs motiviren ſollte, verfällt 
dem Mythus, ehe noch Preußen den Mund 


ſich geworfen, ſo liegen hier geſprengte 
Särge, mit und ohne Inhalt, zerſtreute Ge— 
beine, zuſammenhängende Gerippe, aufrecht 
ſtehende und gekrümmte Mumien in grauen⸗ 
voller Unordnung durcheinander. Dazu die 
geſpenſtige Beleuchtung der Fackeln, welche 
das Reich der Nacht nur nothdürftig erhel— 
len — es gehören ſtarke Nerven dazu, um 
dieſen grauſigen Anblick ohnr Erſchütterung 
zu ertragen. Unbegreiflich bleibt es, warum 
der Verweſungsprozeß bei einigen Leichen 
nur ſoweit gediehen iſt, daß alles Fleiſch mu— 
mienartig eingetrocknet erſcheint, während 
zahlloſe vollſtändige Knochengerſppe die Fort⸗ 
ſchritte der animaliſchen Zerſtörung bekunden 
und Berge von Leichen das letzte Stadium 
der Vergänglichkeit alles Irdiſchen andeuten. 
Die ſcharfe, trockene Luft kann nieht allein 
dieſe verſchiedene Wirkung bei den zu gleicher 
Zeit in dieſen Mauern eingeſperrten Todten 
hervorgebracht haben, es müſſen andere mir 
unbekannte Urſachen dabei von Einfluß ger 
weſen ſein. 

Die letzten, am beſten erhaltenen Särge 
tragen die Jahreszahl eintauſend ſiebenhun⸗ 
dert fünfundſiebenzig. 

Wir treten in einen Salon dieſer Leichen» 
wohnungen. Die Mumie eines rieſengroßen 
Mannes lehnt halb aufrecht, in der Stellung 
eines ermüdet Ausruhenden an der Wand, 
Lappen eines früheren Prunckleides von 
dunklem Sammet umſchlottern ſeine Glieder, 
eine Hand iſt noch mit dem Handſchuh, ein 
Fuß noch mit einem Schnallenſchuh bekleidet, 
den Kopf bedeckt eine Allougen-Perrüde. Ihr 
gegenüber kauert eine Mumie, die ſich, wie 
verwundert, über ein zu ihren Füßen liegen⸗ 
des Gerippe beugt. In dem nächſten Ges 
wölbe ſcheint die gewaltige Wand nicht mehr 
Kraft gehabt zu haben, die Wucht des gegen 
fie ſtemmenden Inhaltes zu ſtützen, fie iſt 
auseinandergeborſten, und durch die breite 
Spalte drängen ſich eine Unzahl übereinan⸗ 
dergeſchichteter Särge, Leichen, Gerippe her⸗ 


zur Rechtfertigung aufgethan. „L'talie“ 
bekämpft das Beſatzungsrecht in Luxem- 
burg. Preußen wolle ſich damit nur die 
Thüre öffnen, um Frankreich zu bekriegen. 
Das Beſatzungsrecht ſei unanfechtbar; es 
beruheß auf dem Vertrage, den Preu⸗ 
ßen mit Holland abgeſchloſſen und habe 
in dieſem Vertrage feine von dem Erlö— 
ſchen des alten deutſchen Bundes unab- 
hängige völkerrechtliche Grundlage, ganz 
abgeſehen davon, ob ſich nicht der frühere 
Bundeszweck der Bewahrung Deutjch- 
lands gegen Eroberungen als an Preu- 
ßen übergegangen, betrachten laſſe. So 
argumentirt Daily News in einer Pariſer 
Correſpondenz, welche Preußen die Mühe 
erſpart, ſeinen officiellen Dementi's, daß 
es ſich auf Verhandlungen wegen des Ber 
ſatzungsrechts eingelaſſen, geſchweige denn 
zu einem Verzichte die Hand geboten, des 
Näheren zu begründen. Wir könnten noch 
eine ganze Reihe von derartigen Beiſpie— 
len anführen. Vorläufig aber wird dies 
genügen, um die Friedensſeligkeit, welche 
ſelbſt vor unwürdigen Bedingungen nicht 
zurückſcheucht, eines Beſſeren zu belehren. 
Wir wenden uns zu den Mobilifirungs- 
erüchten, die ſoweit ſie der preußiſchen 
Freſſe angehören, von dieſer ſelbſt ſchon 
widerlegt ſind. Nur daß die Artillerie 
Vorkehrungen treffe, hält man für uner⸗ 
läßlich, wogegen wir bemerken, daß die 
preußischen Milttaireinrichtungen die Mög⸗ 
lichkeit geben, auch ohne ſolche weitvor— 
greifenden Maßnahmen ſchlagfertig auf 
dem Kampfplatz zu erſcheinen, wenn es 
heißt: Run gilt's. Der Pariſer Times⸗ 
Eorrefpondent, welcher den franzöſiſchen 
Rüſtungen mit dankenswerther Aufmerk- 
ſamkeit folgt, eitirt das „Journal du 
Havre“ inffeinen Mittheilungen über das 
Chaſſepotgewehr. Die Fabrikation wird 
lebhaft betrieben; ſämmtliche Unterof⸗ 
ficiere haben das Gewehr und unter⸗ 
weiſen die Soldaten im Gebrauche 
deſſelben. Sie erhalten keinen Urlaub 
über 14 Tage der ihnen ſonſt ohne 
Schwierigkeit gewährt wurde. Preußen 
kann dies nur darin beſtärken, ſich von 
jeder Provocatlon fern zu halten, deren 
Effect überdies ſehr zweifelhaft ſein würde. 
Nicht alle Franzoſen find kriegsluſtig. 
Daß es der Kaiſer nicht iſt, erwähnten 
wir ſchon. Aber dem Kaiſer gehen außer⸗ 
dem Friedensadreſſen aus den Departe⸗ 
ments zu, an welchen die Pariſer Agita⸗ 
tionen ziemlich ſpurlos vorübergehen, da 
fe große 
und der dazu erforderlichen Arbeitskraft 
haben, als an dem Chauvinismus, der 
ſie nicht ſatt machen kann, und nichts 
enthält, woran ſie Genugthuung fänden. 
Adreſſen aus den Departements de Cal- 
vados, Cöte d'Or, Charollais beanſtanden 
die Armeereorganiſation und führen daſür 
die Lücken auf, die die Gloire in ihre 
Bevölkerungszahlen geriſſen. In De 
Calvados verminderte ſich die Bevölkerung 
in den letzten 25 Jahren um 20,000 
Seelen. Die „Prov. Correſpondenz“ 
würde ſchwerlich die Mobiliſirungsge⸗ 
rüchte ſo entſchieden dementirt haben, wenn 
eine derartige Maßregel beſchloſſen wäre. 
u I 


vor, letztere ‚Scheinbar mit den Händen nach 
außen ringend, mit den Füßen ſich Luft ſchaf⸗ 
fend, mit den augenloſen Schädeln vorwärts 
dringend — eine grauenvolle Breſche, geeig- 
net auch den beherzteſten Feind indie Flucht 
zu jagen. 

Einen wahrhaft entſetzlichen Eindruck 
macht eine Mumie, welche vollſtändig erhal⸗ 
ten, auf einem wohlgeordneten Knochenhau⸗ 
fen ſitzt; Alles iſt noch da, bis auf einen 
Fuß, der bis zum Knie nicht nur die Beklei⸗ 
dung, ſondern auch das Fleiſch verloren hat 
und den täuſchenden Eindruck eines Stelzfu⸗ 
ßes hervorbringt. Die Züge des Kopfes 
mit den blendend weißen Zähnen, ſind im 
Fackellichte klar erkennbar und ſcheinen dem 
Eintretenden mit teufliſchem Grinſen entgegen 
zu lachen. 

In der zweiten Etage, die wir abwärts 
erreichen, finden wir eine Menge Kinderlei⸗ 
chen, in kleine Särge, theilweiſe in Schach⸗ 
teln eingepackt, und eine Unmaſſe menſchli⸗ 
cher Ueberreſte in allen Formen und Geſtal⸗ 
ten. Hier zeigt uns eine rieſige Oeffnung 
welche in eine unabſehbare, ſelbſt durch das 
Licht der Fackeln nicht zu erhellende Tiefe 
führt, die ſogenannte Peſtgrube, die, 
der Sage nach, mit den Opfern jener ent. 
ſetz ichen Seuche gefüllt ſein foll. Obwohl 
Leitern den gefährlichen Weg in dieſen Ab. 
rund ermöglichen, hatte doch keiner von uns 
Luft, ihn einzuſchlagen. ; 

Unter einer Oeffnung, welche auf die 
Oberwelt ausmündet, zeigt ſich noch eine 
Vorrichtung, mittels welcher auf einer von 
Brettern gebildeten ſchiefen Ebene die Leichen 
von der Straße herabgeworfen wurden. Die 
zohlloſe Menge der hier übereinander gewälz⸗ 
ten Gerippe bekundet die Eile und Flüchtig⸗ 
keit mit welcher man ſich damals der Leichen 
entledigt hatte. 


eres Intereſſe an der Induſtrie 


Damit fällt zugleich das Gerücht, daß der 
König und Graf von Bismarck verſchie⸗ 
dener Anſicht über die Kriegsfrage ſeien. 


Das Gerücht wechſelt nach zwei Verſio⸗ 


nen ab, welche den König kriege— 
riſch und Bismarck friedlich ſchildern, 
und dann wieder umgekehrt. Was 
aber davon zu halten iſt, wenn es jetzt 
ſogar heißt: Graf von Bismarck wolle 
Luxemburg räumen und werde nur durch 
den König verhindert, die Bewahrung 
friedlicher Beziehungen mit Frankreich 
durch Erfüllung aller Wünſche zu erkau⸗ 
fen, bedarf keines Wortes. Eröffnungen 
über die auswärtige Lage hat der dem— 
nächſt zuſammentretende Landtag nicht zu 
erwarten, der bekanntlich ein Landtag ad 
hoc iſt, ſo daß alſo die Regierung die 
Grenzen ſeiner Competenz überſchreiten 
würde, wenn ſie ihm Mittheilungen machte, 
welche nicht 


Bezug haben. — 
Dementi, welches die Verwaltung betrifft. 


Der Polizei -Präſident Geyger zu Köln, 
bekannt durch ſein energiſches Auftreten 


bei der Kappelmann Affaire (Abgeordne⸗ 
tentag) wird feine Stellung nicht verlaſſen 
und kann daher auch Herr v. Drygalski 
nicht zu ſeinem Nachfolger deſignirt ſein. 
Der franzöſiſchen Ausgabe der Reden des 
Grafen v. Bismarck im Reichstage iſt 
jetzt eine deutſche (Berlin, Verlag von 
Fr. Kortkampf) gefolgt und wegen der 
lebhaften Nachfrage, die ſie gefunden, 
bereits in zweiter Auflage erſchienen. 

— In der Beurtheilung der Franz ö⸗ 
ſiſchen Preſſe, wie fie ſich jetzt nament⸗ 
lich in Paris größtentheils geberdet, 
auch die National-Beitung mit 
uns überein. Dieſes Blatt ſchreibt: IR 

„Die ganze alte celtiſche Frahlſucht und 
Raufluſt, von der ſchon die Römer ein bö⸗ 
ſes Lied zu ſingen wußten, bricht (in der 
Franzöſiſchen Preſſe jetzt) wieder aus. Alle 
uͤbrigen Völker ſind nur der Schemel, auf 
den die große Nation ihren Fuß ſetzt. Es 
iſt Zeit, daß dieſem Weſen gegenüber das 


Deulſche Volk nicht länger die Antwort ſchul⸗ 


dig bleibt. Wir wünſchen den Krieg nicht, 
aber wir fürchten ihn auch nicht. Mögen 
doch die Franzoſen ihr Metz als einen Dolch 


gegen das Herz Deutſchlands zücken, wir 
Die leichtfertigen und 
hochmüthigen Reden Girardins bewegen kein 


hindern ſie nicht. 


Blatt in der Deutſchen Eiche; es iſt jener 
Ton der Gascogne, den wir Weine 
Franzöſiſchen Memoiren und Romanen le 


nen. Er eignet ſich am beſten für das Mer 


lodrama, gar nicht für die politifche De- 
batte... . Das Mittel, den Groll 
und Zorn eines Volkes über ſeine inneren 
Zuſtände gegen das Ausland zu kehren, ver⸗ 
fängt wieder einmal; nur ſollte ſich die 
Preſſe zu einem ſolchen Gaukelſpiel nicht her⸗ 
geben. Von der Preſſe des zweiten Kaiſer⸗ 
reichs die Anerkennung untrüglichen Rechts, 
ethiſcher Grundſätze zu verlangen, hieße ſich 
wiſſentlich einer Selbſttäuſchung überlaſſen; 
allein Nutzen und Schaden, Vortheil und 
Nachtheil wird fie von einander zu unters 
ſcheiden wiſſen. Bis jetzt hat der kriegeri⸗ 
ſche Lärm dem „Preſtige“ Frankreichs nur 
Schaden gebracht. Im Norden wie im Sü⸗ 
den des Mains regt ſich das Nationalgefühl 
der Deulſchen. Statt es zu hemmen, ber 
fördern die Franzöſiſchen Drohungen das 


Ueber ausgebrochene, wackelnde Stufen, 
über Berge von menſchlichem Moder und 
Kuochenſtücken, losgexriſſenen und verwitterten 
Sargbrettern geht der unheimliche Weg wie— 
der empor. 

Weiter hat auch die neueſte Unterſuchung 
im Jahre 1846 nicht geführt, wenn es gleich 
zu wünſchen wäre, daß fromme Hände Ord⸗ 
nung in dieſes wüſte Chaos brächten, und 
das Ganze mehr einem rieſigen Leichenhof 
ähnlich gemacht würde, als etzt, wo es einen 
Aufenthalt bildet, entſetzlich genug, um einen 
ſtarken Mann, der ohne Vorbereitung plötz⸗ 


lich hier eingeſchloſſen würde, zum Wahnſinn 


zu treiben. 

Unwillkührlich beflü zelt ſich der Fuß auf 
dem Rückwege, der Blick wendet ſich ſcheu 
von den Wänden der Knochenhöhle ab, die 
von dem Fackellicht nur theilweiſe erreicht, 
die abſonderlichſten Formen annehmen, und 
mit tiefem Athemzug begrüßen wir das 
Tageslicht. 

Der umwölkte Himmel, welcher Maſſen 
dichten Schnees niederſendet, harmonirt mit 
der düſtern Stinmung, welche ſich der Heinen 
Geſellſchaft bemächtigt hat; faſt lautlos trennt 
ſich dieſelbe mit dem feſten Entſchluſſe, dieſe 
mit Nacht und Grauen bedeckten Räume 
nicht wieder zu beſuchen. Selbſt im Traume 
verfolgt mich der geſpenſtige Stelzfuß, und 
das Rieſenſkelett mit den Fetzen des eher 
maligen Prunlkleides, die mich wild umher⸗ 
jagten in dem Reich der Verweſung, über 
Leichenberge und Sargtrümmer hinweg, wo 
mein Fuß auf behaarte Schädel fund weiche 
Menſcheuleiber treten mußte, bis der helle 
freundliche Morgen mich von dieſer nach; 
träglichen Qual erlöfte. 


unmittelbar auf die vom 
Reichstage genehmigte Bundesverfaſſung 
Schließlich noch ein 


ſtimmt 


thatſächlichen 
zeichnet. 


neue Stellen- Be 
einen Zuſammenhang 


Deutſche Einigungswerk. Sollen fie 
fortgeſetzt werden und den ganzen 
Haß entflammen, der 1813 im 
ſchrecklichen Brande emporloderte? — 


Nicht an uns, an den Franzoſen iſt es, in 
die Bahn des Friedens einzulenken, den ſie, 
wenn Worte Schwerter wären, ſchon längſt 
gebrochen haben. Ein für allemal muß das 
Deutſche Volk unſern Nachbarn jenſeit der 
Vogeſen ſagen, daß wir gern nad beſtändig 
Frieden mit ihnen halten wollen — unter 
einer Bedingung, daß ſie unſere Würde und 
unſer Gebiet achten, wie wir die ihren, 
Ihre Wortführer aber ſollten ſich jeden lei— 
denſchaftlichen Ausbruch zweimal überlegen, 
ehe fie ihn niederſchreiben; fie gießen da- 
durch nur Oel ins Feuer bei ihren Lands⸗ 
leuten und erſcheinen uns kaltblütigen Nord 
deutſchen, wenn fie das quadrilatere prus- 
sien ſtürmen wollen, wis Don Quixote, als 
er gegen die Windmühlen anſprengte; wir 
möchten ihnen den Schlag erſparen, der den 
edlen Ritter zur Beſinnung brachte und 
grauſam aus ſeiner Idealwelt ſtieß. Das 
„Imperium“ der Franzoſen iſt vorbei. 

Gewiß fehr richtig. Und doch iſt es ge⸗ 
rade dieſes „Imperium“, dieſe beanſpruchte 
„Würde“ eines Oberrichters über ganz Eu⸗ 
ropa, was die Franzoſen in den Krieg treibt 
jetzt. Sie wollen, es nicht ertragen, daß 
irgend etwas in Europa geſchehe, ohne daß 
fie es arrangiren oder doch gütigſt geneh- 
migen, und dieſe Prätenſion macht ſie völlig 
blind über die beſtehenden Verhältniſſe. So 
daß fie Andern zurufen, doch Fried en zu 
halten, während fie und nur fie allein den 
Frieden bedohen! 

— Die von verſchiedenen Blättern mit 
getheilte und angeblich der „Sileſia“ eut— 
lehnte Notiz, nach welcher gegen den fetzigen 
Commandanten von Leipzig, General- Lieute⸗ 
nant v. Knobelsdorf, wegen feiner Commando- 
führung während des vorjährigen Feldzuges 
ein Unterſuchungs⸗ Verfahren ſtattgefunden 
hätte, wird von der „Kreuz⸗Ztg.“ als „jeder 
Unterlage entbehrend“ be— 


— Ein Berliner Correſpondent der Magr 
deburger Zeitung, welcher dieſelbe neuerdings 


mit einer Reihe bedenklicher Mittheilungen 


verſehen hat, brachte vor einigen Tagen auch 
die völlig erfundene Nachricht von der Mo. 


bilmachung von fünf Armee Corps und wies 
als Beſtätigung derſelben auf die neueſten 


Beförderungen in der Armee hin. Eine un⸗ 
glücklichere Beweisführung konnte der Cor ⸗ 
reſpondent nicht wählen; denn die bezüglichen 
en enthielten 115 5 nur Cha⸗ 
rakter⸗Erhöhungen, dagegen nicht eine einzige 
e Bas tung, während foldhe alen 

mit Mobilmachungs⸗ 
nor nungen haben tönnten. Bekanntlich 
hat ſich jene Nachricht quch als völlig grund⸗ 
los erwieſen. 

— Vom 17. Mai ab wird an jedem 
Freitag, Morgens 8 Uhr, ven Berlin 
aus Seen ie Paris abgehen, ouf 
den Stationen Jagden Braunſchweig, 

annover, Minden, Hamm, Dortmund, 

berhauſen, Düſſeldorf, Köln ze. Reiſende 
aufnehmen und Sonnabend Nachmittags 
2 Uhr in Paris eintreffen. Die Rückfahrt 
des Extrazuges von Paris nach Berlin er» 
folgt, wie die N. A. Ztg. mittheilt, mit dem 
22. Mai beginnend, an jedem Mittwoch 
Nachmittags 2 Uhr; Gen im 15 
Donnerſtag 9½ Uhr Abends. Zu dieſen 
Extrazügen werden directe Billets für die 
Hin» und Rückreiſe zu einem um 50 pCt. 
niedrigeren als dem tarifmäßigen Schnelle 
zugspreiſe ausgegeben; auch wird 50 Pfd. 
Bae 00 gewährt. Die Billets haben 30 

age Gültigkeit; dieſelben können für die 
Rückfahrt uur zu einem der Extrazüge be⸗ 
nutzt werden. Eine Unterbrechung der Fahrt 


iſt weder auf der Hin- noch auf der Rück- 


tour geſtattet. Ob unter den gegenwärtigen 
politiſchen Verhältniſſen die Luſt zu Fahrten 
nach Paris gerade ſehr groß fein wird, iſt 
fraglich! Zunächſt mögen die Herren Bar 
riſer erſt eine verſtändigere Stimmung ber 


kunden, ehe wir ihnen unſer Norddeutſches 


Geld zutragen. 

— Das „Magazin für die Literatur des 
Auslandes“, welches wiederholt Aufſätze 
über die Nationalitäts-⸗ und Sprachen⸗Ver⸗ 
hältniſſe in Deutſch⸗Luxemburg gebracht hat, 
theilt in der Nr. 12 dieſes Jahrganges aber⸗ 
mals eine Ausführung über dieſen Gegen- 
ſtand mit, durch welche früher Bekanntes be⸗ 
ſtätigt und damit leider auch manches beſtä⸗ 
tigt wird, was für die Sache unſerer Nati⸗ 
onalitüt in dem Grenzlande wenig erfreulich 
iſt. Namentlich hat das zohlreiche Baur 
und Betriebsperſonal der Eifenbahn zur Aus, 
breitung des Fronzöſiſchen beigetragen. Die 
Pflege des Deutſchen wird ſichtlich vernach⸗ 
läſſigt. Die Bewohner Luxemburgs halten 
ſich gern für eine beſondere Nationalität und 
ihre Sprache für einen ganz iſolirt daſtehen. 
den Dialekt, was für jeden, der die eifeler 
Dialekte und deren allmählige Veränderung 
von Köln an bis zur franzöſiſchen Grenze 
kennt, eine Abfurdität iſt. Die officiel ſtets 
behauptete Gleichberechtigung der beiden Spra— 
chen wird zum Nachtheil des Deutſchen von 
Seiten des fetzigen Regimes nicht geachtet. 
Vor Allem verſteht der jetzige Staats ⸗Mini⸗ 
ſter kein Wort Deutſch, und unter den Ju— 
ſtizbeamten iſt dasſelbe ſo wenig eingebür⸗ 
gert, daß die Aſſiſen deßhalb abgeſchafft ſind, 
weil angeblich keine allgemein verſtändliche 
Sprache beſteht. Die Schilder mit den Orts- 


namen auf den Eiſenbabn Stationen find 
ausſchließlich, die vor Poſt⸗ und anderen 
Burcaux faſt überall franzöſiſch; die Werthe 
auf den Briefmarken und Münzen, jo wie 
die anderen Juſchriften find, ebenfalls nur in 
letzterer Sprache. Nach allem hier Gefagten 
ſtehen wir alſo einen Grenzvölkchen gegenü⸗ 
ber, das, wie andere in ſeiner Lage, deren 
Vortheile, ohne die Nachtheile, zu erreichen 
ſtrebt. Seine Sympathien ſind nach Süden 
und Weſten geleitet, wie im auch Belgien 
das Land iſt, für weiches ſich die ganze Bes 
völlerung ſo gut wie einſtimmig erklären 
würde, wenn ihre jetzige Unab hängigkeit nicht 
mehr aufrecht zu erhalten wäre. Möge es 
der Vortrefflichkeit unſerer commerciellen und 
in Zukunft auch unſerer bürgerlichen Gin 
richtungen gelingen, dieſe in ihrem Kerne 
echt deutſche, aber ver bildete Grenzbevölkerung 
neu an Deutſchland zu ketten. 

„Frankreich. Paris, 22. April. In 
Däuemark herrſcht eine fieberhafte Thätigteit 
in den Arſeuolen und auf der Marine. 
Sämmtliche Kriegsſchiffe werden bereit ge⸗ 
macht, um Mitte Mai in See gehen zu koͤn— 
nen.“ So wird dem „Monvement“ aus 
Kopenhagen mitgetheilt; die Frauce bringt 
dieſe Nachricht mit dem Bufape, ihr Werde 
aus Kopenhagen von ihrem eigenen Gorre» 
ſpondenten gemeldet, der Kronprinz habe die 
Seeforts inſpieirt, und nach dieſer Rundreiſe 
habe man Lie Werle mit Kanonen verſehen. 
Zugleich druckt die France die jüngften Aus⸗ 
laſſungen der „Correſpondence de Berlin“ 
mit der Bemerkung ab, daß, wenn dieſes 
Organ wirklich halboffiziell fei, ſolche Sprache 
höchſt ſchwer ins Gewicht falle: „unmöglich 
könnte man Europa deutlicher ſagen, daß 
man ſich um deſſen * einung und um die 
ausgleichenden Bemühungen deſſelben nicht 
im mindeſten kümmere; unmöglich könne dies 
die wahre Anſicht des berliner Cabinettes 
ſein.“ Zugleich werden von welfiſcher Seite 
in der France bittere Klagen über Preußens 
Wirthſchaft in Hannover erhoben. Die 
ae an e A Hannoveraner nehme 
täglich zu, die Fabriken 1 ſtill, A 
flode und der aand. m Werde 
au befürchtet. Natürlich find dies lauter 
„Thalſachen“, die nur in der lebhaften Phan⸗ 
tafie der France exiſtiren. „Aus Ropen hagen 
wird verſichert, daß von Rüſtungen nichts zu 
bemerken ſei und nur die Panzer Fregatten 
für eine Uebungstour ſeefertig gemacht wür⸗ 
den. Daß der Kronprinz wäbrend ſeiner 
Regeniſchaft die Seeforts befucht hat, iſt 
nichts Außergewöhnliches, da im Reichstage 
9 Budget gerade von ihnen die Rede 

ar. N ; 

„— Ein Correſpondent der „Cöln Ztg.“ 
will die nachfolgenden Angaben in wen 
fig verbürgen: Der Kriegs iniſter er» 
ließ fo eben an alle Divifiong Generale ein 
Rundſchreiben, durch das er ſie davon in 
Kenntniß ſetzt, daß, da die Reſerve bereits 
nach den Depols unterwegs fei, für deren 


militäriſche ung Sorge getragen 
werden muß tach werde es nothwen⸗ 
dig, die * CEadres in deu Corps 


beiſammen n deu, weß halb ſofort allen 
Oſſicieren, Unlerofſteiren, Corporalen oder 
Brigadiers, welche ſich noch auf Semeſter⸗ 
Urlaub befinden, die Weiſung zugehen ſolle, 
ſich unfehlbar bis zum 30. April bei ihrem 
reſp. Truppentheile einzufinden. Gleichzeitig 
werden Pferde⸗Ankäufe in größtem Maßſtabe 
effectuitt, die man ſich Mühe gibt, dadurch 
zu erklären, daß man für das aus ico 
zurückkehrende Expedittonscorps viele Pferde 
benöthige, weil mon dieſelben, wie einſt nach 
Schluß des Krimkrieges, an Ort und Stelle 
verkauft habe, um ſich den [Rüdtransport 
zu erſparen. Bei der geringen Anzahl von 
Reiterei jedoch, die franzöſiſcherſeits in 
Mexico engagirt geweſen, ſteht die Größe 
der befohlenen Ankäufe mit der Zahl der 
verkauften Pferde in keinem auch nur an⸗ 
nähernd richtigen Verhältniſſe. 

— Die Stimmung iſt heute wieder trüber, 
ohne das behauptet werden könnte, die Bemü⸗ 
hungen der europälſchen Mächte zu Gunſten! der 
Erhaltung des Friedens ſeien geſcheitert oder hät⸗ 
ten anch nur weniger Ausſicht auf Erfolg als 
Sonnabend. Allein es herrſcht hier Ungewißheit, 
und bei dem Dunkel, in das die diplomatiſchen 
Verhandlungen gehüllt bleiben, machen die täglich 
ins Publikum dringenden Nachrichten von den 
Rriegövorbereitungen einen um ſo ſtärkeren Eins 
druck. Die Meinung, Oeſterreichs Vermittlung 
werde es gelingen, den Nationalkrieg, welcher 
Europa bedroht, von uns abzuwenden, hat fort⸗ 
während 0 Anhänger. Ueberhaupt wird hier 
von Oeſterreich mit einer Wärme geſprochen, 
welche uns weit der Zeit entrückt, wo das fran⸗ 
zöſiſche Staats⸗Oberhaupt von dieſer Monarchie 
als von einem Leichnam ſprach. Der geſtern nach 
Wien zurückgekehrte Herzog v. Gramont wird die⸗ 
ſen Gefühlen lauten Ausdruck zu Aae und 
dem Kaiſer Franz Ioerb ein eigenhändiges 
Schreiben Napoleon's III. zu überreichen haben. 
Aber auch die öſterreichiſche Vermittlung hat das 
Haupthinderniß nicht beſeitigt, und dieſes liegt 
nach wie vor darin, eine Combination zu finden, 
welche Preußen geſtattet, dem Beſatzungsrechte in 
Luxemburg zu entjagen, ohne den Anſchein zu 
haben, als folge es einer Sommation Frankreichs, 
Man hatte auf den freundſchaftlichen Druck ge 
rechnet, welchen die nicht betheiligten Fürſten per 
ſönlich auf den König von Preußen und auf den 
Kaiſer Napolon auszunben Gelegenheit ba’ 
ben würden; aber heute bezweifelt man das Ge 
1. der Zuſammenkunft wieder. Ich glaube 
noch immer nicht, daß dieſe Entmuthigun 
gerechtfertigte iſt. Man iſt heute aus dem Gru 
weniger zuverſichtlich, weil man wiſſen will, das 
Ergebniß der Beſprechung der Herren mantel 
Taufftirchen und Roggenbach ſei, daß die für 


deutſchen Staaten ſofort 100,000 Mann auf die 
Beine zu ſtellen ſich verpflichten und weitere 
100,000, Mann in den erſten vier Wochen nach 
erfolgter Kriegserklärung. Mit einem Worte, die 
Rückwirtungen dies- wie jenſeit des Rheines ſtel⸗ 
len die Befürchtung in den Vordergrund, daß die 
Ereigniſſe ſchließlich ſtärker ſein werden, als die 
Weisbeit und Friedensliebe der Regierenden. Als 
Symptom verdient hervorgehoben zu werden, daß 
Herr van Gusroult, das Sprachrohr des Prinzen 
Napoleou, ſehr kriegerich geworden iſt. Der Prinz, 
der auf acht Tage nach Frangins, ſeinem Land⸗ 
gute am Genfer See, gegangen iſt, giebt zum Ge⸗ 
rüchte von einer geheimen Sendung Anlaß. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß in den nächſten acht Tagen keine 
Entſcheidung zu erwarten iſt. 


TTC 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 25. April. 
— Militäriſches.) Der vom Reichsparla⸗ 
ment zurückgekehrte kommandirende General 


Excellenz Vogel von Falkenſtein hat das Kom 
mando des I. Armee⸗Corps wieder übernommen 
und wird Mitte künftigen Monats zur Truppen⸗ 
Inſpizirung hier eintreffen. Morgen beginnen die 
erſten Paradevorſtellungen in den Regimentever⸗ 
bänden. Die Allerhöchſt befohlenen Uniform⸗Aen⸗ 
derungen werden in den Handwerksſtätten bereits 
zur Ausführung gebracht. 
— Nah dem Geſetz vom 9. Februar 
d. J) ſteht bekanntlich denjenigen im Civildient 
angeſiellt geweſenen, Invaliden, welche früher bei 
Truppen des Garde⸗Corps gedient haben, vom 1. 
März cr. ab neben ihrem Civileinkommen oder 
ihrer Civilpenfion, wenn dasſelbe eine gewiſſe 
Höhe nicht überſteigt, der Anſpruch auf die Ver⸗ 
wundungs reſp. Verſtümmelungs⸗Zulage zu, falls 
ſie in Folge von Verwundung oder Verſtümme⸗ 
lung Invalide geworden find. Im Intereſſe der 
Betheiligten bemerken wir, daß ſich dieſelben mit 
ihren Anträger an das Garde Landwehr Batail⸗ 
lon in Graudenz, ſofern fie nemlich den Regie⸗ 
rungsbezirken Danzig und Marienwerder angebö⸗ 
ren, zu wenden haben; wogegen allen übrigen 
nicht in jene Nothegorie fallenden Invaliden, die 
oben gedachte Zulage, ohne ihr Zuthun von Sei 
ten der Militairbehörde erwirkt werden wird, und 
haben ſich die letzteren nur denn an das Grau⸗ 
denzer Garde Landwehr-- Bataillon zu wenden, 
wenn ihnen bis zum 1. Juli d. Js. lein be⸗ 
züglicher Beſcheid zu Theil werden ſollte. 
— Mach einer Ue berſicht über den 
vor jährigen Schiffsverkehr) in den preu⸗ 
iſchen Häfen, in welche aber die Häfen von Han⸗ 
Nover und den Elbherzogthümern noch nicht ein⸗ 
find, kann derſelbe mit Rückſicht auf 


zeichnet werden, indem er nur wenig binter dem 


— ren Eren d Geſtern Abend wurde 
der Obſervat Exinitzki dingfeſt gemacht, welcher 


Ii Ühr Vormittags auf dem Wallgange am Ja⸗ 
covsthor zwei verſchiedenen Perſonen die Klei ⸗ 
dungsſtücke vom Leibe geraubt bat. Die Beſtoh⸗ 
leuen wurden durch Drohen mit dem Meſſer ein⸗ 
geſchüchtert und gaben natürlich lieber die Kleider 
als, daß ſie ſich einer körperlichen Beſchädigung 
ausſetzten. Die Kleidungsſtücke wurden bei der 
Inhaftirung vorgefunden. ; 
(Aus Newyorker Briefen) erfahren wir 
daß folgende, hierorts nnch im guten Andenken 
ſtehende Perſonen, ſich im Allgemeinen wohlbehal⸗ 
ten in Newyorl aufhalten. Herr Keſſler einſtmals 
hier ſehr beliebeer Executionsinſpector hauſirt mit 
Bleifedern und Stahlfedern, wogegen Herr Weiß ⸗ 
ſtock eine Pfandleihe errichtet und ein Glaubens: 
enofje Blumenthal, früher Reſtauratenr auf dem 
ene eine Bierkneipe etablirt hat. Den 
eiden letzten Herren ſoll es beſſer ergehen, als 
dem ausgerückten ehemaligen Herrn Exekutions⸗ 
Inſpektor Keſſler. Ebenſo ſpielt Herr Kaufmann 
Schwalm, frühere Wohnung Pferdetränke — in 
Newyork Hauskuecht, während feine Frau Gemah⸗ 
lin ſich der Newyorker demi monde angeſchloſſen 
haben ſoll. 
— Ginrichtung.) — Da eine Begnadigung 
vom Schwurgerſcht zum Tode verurteilten 
aubmörder wohl nicht zu erwarten ſteht, ſo ſoll 
das Königl. Kriminalgericht ſich ſchon wegen der 
ter Schme der Enthauptung mit dem Scharfrich⸗ 
er Scheßmer in Verbindung geſetzt haben. 
— (Seuerberidt.) Geſtern 
Abend kurz nach 9 Uhr wurde auf dem 
Stadthofe ein großes Feuer auf dem Gans 
kruge gemeldet und die Befürchtung gehegt, 
daß die ſämmtlichen dort ftehenden Holz⸗ 
gebäude ein Rank der Flammen wer⸗ 
den würden. ie von hier abrückende 
Abtheilung der Feuerwehr fand denn auch 
die höchſte Gefahr für den ganzen Ort vor, 
da das große, ebenfalls ganz aus Holz ge⸗ 
baute Wirthshuus an der Fähre vom Erd- 
geſchoß bis zum Dachſtuhl (der Wittwe 
des Tanzlehrers Riegel gehörig) bell 
brannte und die enorme Hitze alle in der 
Nähe befindlichen Grundſtücke zu entzünden 
drohte. Nur der größten Anſtrengung der 
Feuerwehr, welche ſich zwiſchen dem bren⸗ 
nenden und dem bedrohten [Gebäude auf, 


ſtellte und in ununterbrochener, 4 ſtündiger, 
oft ſehr gefährlicher Arbeit Ströme von 
Waſſer in die Brandſtelle führte, war es zu 
verdanken, daß das Feuer auf ſeinen Heerd 
beſchränkt blieb und kein zweites Haus dem 
Elemente zum Opfer fiel. Das Wirthshaus 
wurde gänzlich zerſtört und war an eine 
Erhaltung deſſelben nicht zu denken. So. 
wohl das Mobiliar als das Gebäude ift 
Seitens der Frau Riegel verſichert. Da⸗ 
gegen hat der Schulze Voley in Strohdeich, 
der mit feiner Familie dieſes Haus be: 
wohnte, durch den Brand fein ſämmtliches 
Hab und Gut eingebüßt, da er nichts ver- 
ſichert hatte. Es iſt dies umſomehr Fre 
dauerlich, als Boley als ein rechlſchaſſeuer, 
ordentlicher Mann bekannt und durch den 
Brand jetzt ruinirt iſt. — Ueber die Cut. 
ſtehungs-Art des Feuers hat ſich bis fetzt 
nichts ermitteln laſſen. 
(Gerichtsverhandlungen vom 
25. April e.) 1) Die Schiffszimmergeſellen⸗ 
Frau W. Lindner wird durch Zeugen eines 
Diebſtahls und der Hehlerei von Sachen, 
welche der Frau Krauſe gehörten, mit welcher 
die Angeklagte in einem Hauſe wohnte, über- 
ie und zu 3 Wochen Gefängniß verurs 
theilt. 
2) Dein Kaufmann Schwarz auf Nieder- 
ſtadt waren ſeit, einiger Zeit von feinem 
Gartenzaune nächtlich Bretter geſtohlen wor⸗ 
den, weshalb die dort ſtationirten Schutz— 
leute ein wachſames Auge darauf richteten. 
In der Nacht zum 25. Februar c. ſahen 
Letztere denn auch einen Monn mit Brettern 
beladen in die Krähmer'ſche Wohnung gehen 
und hörten bald darauf wie Holz im Haus⸗ 
flur zerſägt wurde. Die Schutzleute ſtellten 
ſich hierauf in einen Hinterhalt, da fie ver- 
mutheten, der Dieb würde ſich noch nicht 
genügen laſſen. Sie hatten auch ganz rich⸗ 
tig ſpekulirt, denn gegen Mitternacht trat 
derſelbe ſeinen Diebsgang wieder an und 
belud ſeine Schultern mit einer Anzahl 
Bretter. In dem nächtlichen Induſtrieritter 
wurde der bereits mehrfach beſtrafte Arbeiter 
Joh. Krähmer erkannt u. erfolgte ungeachtet 
eines luchtverſuches feine Arretirung. Im Ter⸗ 
miu erzählt der Angeklagte ganz naiv, daß er 
im trunkenen Zuſtande bei dem Zaun vorü⸗ 
bergegangen, mit der Naſe an ein Brett 
geſtoßen ſei und nun aus Aerger darüber 
dasſelbe den Flammen habe übergeben wol, 
len. Krähmer wird mit 1 Woche Gefängniß 
beſtraft. A 
3) Das Dienſtmädchen Maria Sielinska, 
18 Jahre alt, iſt geſtändig dem Hotelier 
Walter mehrere Wäſcheſtücke und einigen dort 
eingekehrten Gäſten, Schnupftücher ꝛc. ent: 
wendet zu haben. Unter 


Jugend wird die Angeklagte zu 14 Tage Gef. 
verurtheilt. 


und werden Jeder mit 1 Woche Gefängniß 
beſtraft. 

5) Das Dienſimädchen Caroline Alwardt, 
19 Jahre alt, iſt geſtändig während ſie bei 
den Schiffskapitan Happkeſchen Eheleuten 
in Neufahrwaſſer in Dienſt ſtand, zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen beim Fleiſcheinkauf ihre 
Brodherrſchaft um 8 Sgr. übervortheilt zu 
haben und wird mit 1 Woche Gefängniß 
beſtraft. 

6) Am 24. Februar c. begehrte der Fa⸗ 
brikarbeiter Ed. Fried. Wiek im Schröder⸗ 
ſchen Reſtaurationslokale in ungeſtümer 
Weiſe Bier, welches ihm in Anbetracht ſei— 
nes trunkenen Zuſtandes verweigert wurde. 
Wiek machte hierauf einen Heidenlärm, wes⸗ 
halb ſich der Gaſtwirth genöthigt ſah, ihn 
mit Hülfe eines Schutzmannes an die Luft 
zu ſetzen. Aber auch auf der Straße ver- 
hielt ſich Wiek ruheſtörend, weshalb feine 
Arretirung erfolgen mußte. Auf dem Wege 
dahin widerſetzte ſich jedoch W. dem Beam⸗ 
ten und gab ſich beim polizeilichen Verhör 
einen falſchen Namen. Wiek wird hierfür 
zu 14 Tagen Gef. verurtheilt. 

7) Der Einwohner Beutler wurde wer 
gen Widerſetzlichkeit gegen den Geusdarm 
P. Werle zu 4 Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. * 


Wandel und Verkehr. 

Amſterdam, 24. April. In der heuti⸗ 
gen Kaffecauktion wurden 51,468 Ballen zur 
Taxe verkanft. 51,226 Ballen waren vor 


Beginn der Aultion zurückgezogen. Getreide⸗ 


markt. Weizen behauptet. R 
Wanne 1½ tobe oggen auf 
Antwerpen, 23, April, Petroleum 


raff. Type weiß, flau, 45 Fres. pr. 100 Ko. 
Hamburg, 24. April. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco ganz geſchäftlos. 
Weizen pr. April 5400 Pfd. netto 162 Ban⸗ 
lothaler Br. 160, Gd., pr., Frühjahr 159 
Br., 158 Gd. Roggen pr. April 5000 Pfd. 
Brutto 102 Br., 100 Gd., pr. Frühſahr 
98 Br. 98 Gd., Auswärtiges Hafergeſchäft 
ſtockend. Oel matt und ſtille. loco 24, pr. 
Mai 24, pr. Oktober 253/,, Spiritus flau. 
Zink 2000 Ctr. April⸗Abladung a 13%. — 
Wetter veränderlich. 

Paris, 24. April. Rüböl pr. April 
93, 50, pr. Mat-Auguft 95,50, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 96,00. Mehl pr. April 76, 75 
ber wust 77, 75. Spiritus pr. April 
6 


Liverpool (via Haag), 24. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 


Anrechnung der 
Unterſuchungshaft und mit Rückſicht auf ihre 


5 N 1 Sed e Ferd. 00 insli 
und Re Kor eſtehen reumüthig ein, 
Fu Holm ein Schiffen geſtohlen zu haben 


Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Beſ⸗ 
ſere Nachfrage, unregelmäßige Preiſe. 

Middling Amerikaniſche 10 ¼, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerah 9½, good 
middling fair Dhollerah 9, middllug Dhol— 
lerah 8%, Bengal 6%, good fair Bengal 
734, Oomra 9 ½, 

Köln, 24. April. Wetter ſchön. Weir 
zen höher, loco 9, pr. Mai 8, 21¼½ pr. 
November 7, 10. Roggen feſter, loco 6, 7½, 
pr. Mai 6, 9, pr. November 5, 10. Rüböl 
flau, loco 12%, pr. Mai 127, pr. Ok- 
tober 12%. Leinöl loco 13. Spiritus 
loca 21¼ a 

Stettin, 24. April. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 87—93, Frühjahr 91—92 bez., Rog - 
gen 56½ —53 bez., Frühlahr 57¼ —57 bez. 
Rü bö l 11 bez., April. Mai 10% bez. Spi⸗ 
ritus 16, Frühiahr 15½ bez. 

Berlin, 24. April (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 76 — 92 nach Dualität, 
Lieferung pr. April⸗Mai 801.80 s bez. 
u. Br., Mai⸗Juni 80 bez., Juni Juli 
79% bez., Juli⸗Auguſt 77 Septem- 
ber⸗Oktober 73 % Br. 72 G. 

Roggen loco 78 —81 h 58¼—59½ 
ab Bahn bez., ſchwimmend 80—81 . 
59 & bez., 82—85g½¼ 60 ¼ , bez., pr. 
Frühlahr 59 ¼ —58 / — ½ w•P bez., Mai- 
Juni 58—57¼ — / ò bez., Juni⸗Juli 
57½ — 57— 7 bez., Juli-Auguſt 55 ¼'— 
55 bez., September-Dctober 53¼ —53— 
% & bez, 

Gerſte, große und kleine, 46—53 3% 
5 1750 6. — 

Hafer loco 29—33 , pr. Frühlahr 
32% 3 bez., Mai⸗Juni 33½— / — 5 . 
bez., Juni Juli 32¼—33 32% bez., 
Juli⸗Auguſt 32 % bez. September⸗Oktober 


28½ & bez. g 

Rüböl loco 10% , pr. April 
u. April „ Mai 10% — 012 bez., 
Mal⸗Juni 10% —% bez., Juni⸗Juli 
10% / bez., September Oktober 
11 %% ι 


Leinöl loco 131% 4 
Spiritus loco ohne Faß 16 . 
bez., pr. April u. April⸗Mai 16—15¼— / 
3%, bez., Mai⸗Juni 16 —15¼% / . 
bez., Juni⸗Juli 16 ¼ 2 „0 — / & bez., 
Juli⸗Auguſt 16¾ / ½ & bez., 
guſt⸗September 17½—16/ / C bez. 
Danzig, 25. April 1867, Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
127 — 129 . 105, 


105 Se, 108 — 


10714, 110 %; 130—131/2 , 132—133 | 
— Weizen bunt: 


60 110 — 112 . 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
9 87, 90 Sr, 121/22 — 122,23 
„ 88, 92 92½, 94, Sr, 124/5/ 
26,7% 94, 9096, 7¼ , J 50 dl 9. 
Scheffel einzuwiegen. 
412 120—122 3 64—65 Sr, 
124 — 126 4, 66 — 67 Gr 127 — 12888, 
ohne Zufuhr u Schffl. einzumwiegen. 
Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, % 
49, 50 —50 51, Ir Yr 72 l. m Schff. 


einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 —104— 
52, — 


„ 51 ½, Ir 106 — 108 K 
50, 51½—51, 52 Sr 110 ( 52½, 53 
H, our gemeſſenen Scheffel. — Gerſte 


110 &, 50. 51¼ 51 ½, 52% Se, 112 


114 6 53, 5453, 55 m 72 & Mm 
Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch- 64 — 65 66, 


, abfallende 9,60 61,62 ½% ur 9066. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16% 2 pr. 8000 % Tr. 
bezahlt. 

Für Weizen war heute eine recht gute 
Kaufluſt. Die umgeſetzten 600 Laſt bedan⸗ 
gen feſte Preiſe. 

Bedungen wurde: für 118 . N. 
550, 119/20 “3. 2. 570, gut- und hell⸗ 
bunt 121 4 2. 590, 118/19 C, 123 
., 125 c , 600, 123/24 C., 124 
6% 2 620, 125 %, 126 , , 680, 
A 640, 124 (, 124%½5 f. 2. 645, 
126/27 % f 647, 1267 % 
652½, 125/36 e . 655, 126 % . 
657 ½, hochbunt 125 , 125/26 6. 
660 J 5100 4 dr Laſt. 

Roggen gedrückt. 120 44 , 390, 
122/23 h , 396, 122 c. „ 399 ger 
4910 4% der Laſt. 

Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 25. Apıll Wind: S. z. W. 
Angekommen: 

Lilly, Pourk (D.), Cardiff, Schienen. 

Geſegelt: 

Gibb, Sundew, Plymouth, — Johnes, 
Eliſabeth Thamas, Dublin, — Eiſes, Alida 
Margaretha, Amſterdam, — Stöwer, die 
Feri Glouceſter, — Peterſen, Lyna, 

ardiff, — polkers, Fokkelina Cmelina, 
Rotterdam, — Watſon, Magareth, Dro⸗ 
heda, — Wilſon, Marie Wilſon, New⸗Ca⸗ 
file, — Kelt, Lord Bello, Glouceſter, — 
fämunlich mit Getreide. — Scott, Palla⸗ 
dium, Sunderland, Hook, Hloriana, 
London, — Trute, Maria, Barel, — Braam, 
Baron tot, Slotoldhuis, Antwerpen, ſämmt⸗ 
lich mit Holz. — Krumm, Wohlfahrt, — 
Bockhagen, Alwine, — Buge, Herrman, — 
ſämmtlich aus Pillau mit Ballaſt. — Streck, 
Colberg (D.), Stettin, div. Güter. 

Nach der Rhede: Boljahn, Lachs. — 
Nichts im Ankommen. i 


3133 Gr Me 50 . er | der Mann mit der goldenen Brille, der dem 


| 


habe. 


Lecog beſprechen. 


ſtark verſucht, zum Rückzuge 


thomy den Muth nicht 


Suscikel 113. 
e eee von 


aboriau. 
(Fortſetzung.) 

Ich danke Ihnen ſehr für Ihre Theile 
nahme, entgegnete Frau Gypſy; hat man 
aber inzwiſchen nichts für mich gebracht? 

Die junge Frau war ſichtlich ganz um⸗ 
gewandelt. Zwar noch immer 'raurig, aber 
nicht mehr beſtürzt. Ihre Haltung und ihr 
Blick verriethen, daß fie zu einem Entſchluſſe 
gelangt ſei. ; 

Man hat, erwiderte Frau Alexander, diefe 
beiden Batetedgebradt. Nun, und haben ie den 
Freund des Herrn Berthomy geſprochen? 

Ja, und ſeine Rathſchläge haben meine 
Zukunftsplane ſo ſehr geändert, daß ich 
Ihnen zu meinem Bedauern morgen Früh 
Lebewohl ſagen und abreiſen werde. 

Morgen ſchon? rief die einſtige Trödlerin 
aus. Es iſt alſo etwas los? 

O, nichts, was ſie intereſſiren könnte. 

Damit zündete Frau Gypſy ihren Wachs⸗ 
ſtock am Gaslichte an und zog ſich mit 
einer „guten Nacht“ ohne weitere Umſtände 


zurück. 5 

Was hälſt Du, von dieſer Veränderung? 
fragte Fanfernot, aus der Kammer hervor» 
tretend, ſeine Gattin. 

Unbegreiflich! Die kleine Frau ſchreibt 
Herrn Clameran, beſtellt ihn hierher und er- 
wartet ihn — nicht. a 

Offenbar mißtraut fie uns; fie weiß wer 
ich bin. 

Dann iſt es gewiß der Freund des Caj- 
ſiers, der Dich verrathen hat. 

Kaun ſein; ich gelange aber mehr und 
mehr zu der Ueberzeugung, daß ich es mit 
einer Bande von geſchulten Dieben zu thun 
Sie abnen, daß ich ihnen auf der 
Spur bin, und wollen mich auf den Holz⸗ 
weg locken. Wenn ich morgen erführe, daß 
dieſe Schelmin das Geld hat und mit dies 
ſem durchgegangen iſt, ſo ſtaunte ich nicht 
mehr darüber. 

Dieſer Meinung bin ich nicht, entgegnete 


die Frau. Allein ich komme auf meinen frü⸗ 


heren Rath zurück: Du ſollteſt Dich mit Herrn 


Meinethalben, verſetzte Fanfernot nach 


einigem Nachdenken. Ich ſuche ihn auf; 
allein einzig zur Beruhigung meines Gewiſ⸗ 
ſens, denn wo ich nichts geſehen habe, wird 
124/25 — 126 . 160, 104, — 104, 107%Y,, | 


er auch nichts entdecken. 

Der Polizei-Agent hatte eine unruhige 
Nacht. Um halb ſieben Uhr ſchon war er 
wieder auf, denn man muß ſehr früh zur 
Hand ſein, wenn man Herrn Lecog treffen 
will, und eilte der Wohnung des berühmten 
Poliziſten zu. ; er N 

Nicht ohne Zagen ftieg er in das dritte 
Stockwerk des ihm wohlbekannten Hauſes in 
der Straße Montmartre hinauf, wo ihm eine 
alte Magd öffnete. a TE 

O, Sie kommen wie gerufen, begrüßte 
ihn dieſe, als ſie ſeiner anſichlig wurde. Der 
Herr erwartet Sie. 5 

Bei dieſer Meldung fühlte ſich Fanfernot 
zu blafen. 
erwartete ihn berühmte 


Warum der 


Agent? 
gr. Malz» 105 8, 48 ½, 50 Ar 107— 


Während er aber überlegte, packte ihn 


Janonille beim Arme und ſchob ihn in ein 


Zimmer. 

Wollen Sie hier Aufſtellung neh⸗ 
men? Dort ſitzt der Herr und ar- 
beitet. 


Vor einem gewaltigen Schreibtiſche ſaß 


an ihm vorüberkommenden Prosper Ber⸗ 
zu verlieren em- 
pfohlen. 

Ja, es war Herr Lecog in ſeiner offiziellen 
Erſcheinung. 

Als ihm Fanfernot mit im Halbzirkel 
gebogenen Armen ganz ehrerbietig entgegen⸗ 
trat, blickte er empor und legte die Feder 
beiſeite. 

Nun, da biſt Du ja, mein ehrlicher 
Junge. Geht es nicht vorwärts mit Dei⸗ 
nen Nachforſchungen in dem Proceſſe Ber— 
thomy? 

Wie, ſtammelte Fanferno t ganz beſtürzt, 
Sie wiſſen — ? 

Ich weiß, daß Du Dinge in eine ſolche 
Verwirrung gebracht haſt, daß Dich ein 
dichter Nebel einhüllt, in dem Du nicht mehr 
auf zwei Schritte ſiehſt. 

Aber Herr Lecog! Das iſt doch nicht 
meine Schuld — ? 

Herr Leeog hatte ſich erhoben, ſchritt 
ein paarmal auf und nieder und blieb dann 
vor Fanfernot ſtehen. 

Was hälſt Du, fragte er im ernſten, 
beinahe ironiſch klingenden Tone, von einem 
Manue, der das Vertrauen derſenigen miß⸗ 
braucht, in deren Dieuſt er arbeitet? Der 
von dem, was er entdeckt hat, eben nur ſo 
viel mittheilt, daß er alle Vermuthungen ir⸗ 
releitet und aus Rückſicht für ſeine alberne 
Eitelkeit ſowol die Sache des Gerichts, wie 
jene eines unglücklichen Inquiſiten verräth? 

Tief erſchreckt wich Fanufernot einen 
Schritt zurück. 

Ich denke, ſtammelte er, ich meine — 

Du biſt überzeugt, daß ein ſolcher Menſch 
Strafe, ja feine Eutlaſſung verdient, und 
Du haſt Recht! Je unbeliebter ein Gewerbe, 
umſo ehrlicher müſſen diejenigen. handeln, 
die es ausüben. Du aber haſt uns verra⸗ 
then! Ja, Fanfernot, Du biſt ehrgeizig und 
willſt aus Ehrgeiz auf eigene Fauſt Polizei 


machen. 
in eine Sackgaſſe geräth, während Du Deine 
Nachforſchungen nach einer ganz anderen 
Richlung fortſetzeſt. 

Aber Herr Lecoq! ich ſchwöre Ihnen — 
Schweige! Oder willſt Du mir aufreden, 
daß Du dem Inſtructionsrichter Alles mit⸗ 
getheilt, was Du wußteſt, wie das Deine 
Pflicht war? Während er alle Erhebungen 
ſo leitet, daß die Schuld des Caſſiers zu 
Tage treten ſoll, richteſt Du die Deinigen 
ſo ein, daß ſie die Strafwürdigkeit des 
Banquiers nachweiſen ſollen. Ihn beobach— 
teſt Du und ſchließeſt mit feinem Kammer- 
diener Freundſchaft. 

War Herr Lecog wirklich aufgebracht.? 
Fanfernot, der ihn einigermaßen kannte, be⸗ 
forgte es ſehr; allein bei einem Manne, der 
ſich fo meiſterhaft verſtellt weiß man das 
rüber nie etwas Gewiſſes. 

Wenn Du Deine Sachen noch geſchickt 
angriffeſt, fuhr er fort, das iſt aber nicht 
der Fall. Du willſt den Meiſter ſpielen, 
und biſt nicht einmal ein tüchtiger Geſelle. 

Sie haben Recht! entgegnete Fanfernot 
ganz kläglich, denn er wagte nicht mehr zu 
leugnen. Aber wie ſoll man in einer Sache, 
wie dieſe, vorgehen? Bietet ſich doch nir⸗ 
gends eine Spur, nirgends ein ſicherer An- 
halt, ia nicht einmal ein Fingerzeig dar! 

Herr Lecog zuckte die Achſeln. 

Kurzſichtiger! ſagte er, ſo erfahre denn, 
daß Du an dem Tage, an welchem der 
Diebſtahl vorfiel und die Erhebungen Dir 
übertragen wurden, zwiſchen Deinen plum— 
pen Fäuſten das Mittel hielteſt, um die 
Thatſache feſtzuſtellen, welcher von den bei— 
den Schlüſſeln, jener des Banquiers oder 
jener des Caſſiers, die Kaſſe geöffnet habe. 

Wie jo? 

Soll ich Dirs nachweiſen? Meinets 

balben! Erinnerſt Du Dich jener Ritze am 

Schloſſe, die Dir aufgefallen war? Sie 
erweckte Deine volle Aufmerkſamkeit in 
dem Maße, daß Du Dich eines Ausrufes 
der Ueberraſchung nicht enthalten konnteſt. 
Du betrachteteſt ihn mit der Loupe und 
überzeugteſt Dich, daß er ganz friſch war; 
auch begriffſt Du, daß die Ritze in dem Au- 
genblicke, in welchem der Diebſtahl began- 
gen wurde, eutſtand; aber wel⸗ 
cher Schlüſſel hatte ihn gemacht? Einer 
von beiden ganz offenbar. So ſicher dies 
der Fall war, hätteſt Du die Schlüſſel beide 
verlangen und ſie einer genauen Betrachtung 
unterziehen ſollen. Einer hätte au feinem 
Br Rande eine Spur jenes grünen 
Firniſſes tragen müſſen, den er an der Kaſſe 
abgelratzt. 


Mit offenem Munde ſtarrte Fanfernot | 


ſeinen Meiſter bei dieſer Enthüllung an. 
Bei feinen letzten Worten ſchlug er ſich mit 
der Pa vor die Stirne und rief: 

„ wie ungeſchickt war ich! 

Du haſt die Wahrheit geſagt! Du warſt 
ungeſchickt. Das ſicherſte Anzeichen, das un⸗ 
trüglichſte, drängt ſich Deinen Blicken auf 
und Du — läßt es fallen; und doch war 
dies der einzige verläßliche Ausgangspunkt 
der Unterſuchung. Wenn ich den Schuldigen 
entdecke, ſo verdanke ich es einzig jener Ritze 
und ſie ſoll das Räthſel löſen, es iſt mein 
feſter Entſchluß! 

Wenn er nicht in ſeiner unmittelbaren 
Nähe ſtand, fo liebte es Fanfernot, Herrn 
Lecog zu ſchmähen und dreiſt über ihn zu 
ſchimpfen; im Bereiche ſeines Blickes jedoch 
fühlte er die unwiderſtehliche Macht ſeiner 
geiſtigen Ueberlegenheit, deren Einfluß ſich 
ſelten Jemand zu entziehen vermochte, der 
mit dieſem außerordentlichen Manne in Be— 
rührung kam. Die Winke, die er ihm ers 
theilt, ſein ſcharfes Eingehen auf den Ge— 
genſtand, die Gewandtheit, mit welcher er 
die kleinſten Umſtände auszunützen wußte, 
bewirkten in dem flinken, kleinen Agenten 
eine völlige Umwälzung ſeiner Ideen. Wo 
und wie hatte Herr Lecog ſich ſo wunderbar 
genaue Angaben verſchafft? 

Beſchäftigten Sie ſich denn mit dies 
fer Angelegenheit? fragte er ganz er— 
ſtaunt. / 

Ich denke, Du kannſt das annehmen; 
allein auch ich bin nicht untrüglich, irgend 
ein höchſt beachtenswerther Anhaltspunkt 
kann auch meiner Aufmerkſamkeit entgangen 
ſein. Nimm Dir; daher einen Stuhl und 
ſage mir Alles, was Du weißt. 

Herrn Lecog zu täuſchen, iſt es nicht 
leicht. Diesmal legte daher Fanfernot ein 
vollſtändiges Bekenntniß ab und ſagte die 
ganze Wahrheit, was ihm nicht alle Tage 
begegnet. Erſt gegen Schluß ſeines Berich— 
tes hin bereitete ihm feine Eitelkeit eine Art 
Gewiſſensbiſſe und er verſchwieg ſeine Fahrt 
auf dem Fiaker zur alten Mauth und wie 
Frau Gypſy und ihr Begleiter ihn über- 


liſtet. 

Zu ſeinem Unglücke war Herr Lecog auch 
diesmol nicht halb, ſondern vollſtändig 
unterrichtet. 


Mir ſcheint Meiſter Eichhorn! ſagte er 
irgend ein Vorgaug müſſe Deinem Gedächt⸗ 
niſſe entſchlüpft ſein. Du biſt ja unlängſt 
mit einem leeren Fiaker gefahren. Wie weit 
ließeſt Du Dich denn mitnehmen? 

Fanfernot ſuchte ſeine Würde zwar thun⸗ 
lichſt zu behaupten, erröthete jedoch bis an 
die Ohren und ſchlug die Augen zu Boden. 

Wie, Herr Lecoq, rief er aus, auch das 
wiſſen Sie? Wie konnten Sie auch dahinter 
kommen? 


Dir iſt es recht, wenn das Gericht ; 


Da blitzte es plötzlich durch ſein Gehirn, 
er ſprang auf und konnte ich des Anfrufes 
nicht enthalten: 

Oh, letzt begreife 'ich, der dicke Herr 
mit den dichten rothen Favoriten waren 
Sie! 

Lecog lächelte. 

Alſo wirklich, wirklich, Sie waren es? 
O Gott, was wären Sie für ein vortreff- 
licher Schauſpieler, wenn Sie nur wollten! 
Auch ich hatte mich entſtellt, aber ich ſehe 
wohl es nützte mir nichts! - 

Du wirſt es in der Kunſt nie weit brin⸗ 
gen, wenn Du Dein Auge nicht zu beherr— 
ſchen lernſt; den Blick zu ändern, darin liegt 
das Geheimniß! (Fortſ. folgt.) 
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chennen Rabatt gewährt. 


8 


in Berlin, Hamburg, 
unter Berechnung nach den 


waltung, auch bei 


franco. s 


F. richtigen Verständniss dieses 


Bekanntmachungen 


Aller Art 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dünische, holländische, 
schwedische ete. Zeitungen, werden prompt zu dem Original-Insertionspreis ohne An- 
rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei grösseren Aufträgen entspre- 


| rößeren Aufträgen den ü 
werden geliefert. Zeitüngs⸗Verzeichniſſemir lag a 
inzwiſchen eingetretenen Veränderungen vervollſtändigt und rectificitt, gratis u. 


Kräuter- Malz - Kaffee, Kräu- 


ter. Malz-Brustsaft, „ Antho- 


Senz des Dr. Heß von F. A. Wald in. 
Berlin, vorräthig in allen coulanten Material- 
oder Specerei Handlungen, welche durch Placate 
autoriſirt find. Bezugs⸗Bedingungen werden von 
Herrn F. A. Wald, Mohrenſtr. 37a in Berlin, 
welchem der alleinige General⸗Vertrieb meiner 
Artikel zuſteht, auf portofreie Anfragen an alle Wie⸗ 
derverkäufer frankirt verſandt 
Berlin. r. Def, 1722 

Königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. 
und techniſcher Chemiker; Lehrer der Gejundheits- 
und Naturwiſſenſchaften; Fabrikant von tech- 
niſch⸗chemiſchen⸗ und Geſundheits-Artikeln. 


1723] 


Annoncen-Bureau 


“Busen Fort Leipzig. 


Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst lusertionstarif steht auf franco. 
Verlangeu gratis und franco zu Diensten. 


eitungs⸗Juſerate 


werden in alle Blatter aller Länder durch die 


Expedition für Zeitungs-Annoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


rankfurt am Main und Wien, 


riginal⸗Preiſen ſtets prompt und discret beſorgt. 
Das Bureau bietet den Anferirenben a ae Porto und der Mi 
i 
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chen Rabatt. Belagblätter 
eder neuen Auflage nach den 


11724] 


CCC 
In zweiter Auflage erschien in unserm Commissionsverlag: 


Contretanz-Büchlein. 


Anleitung 
Tanzes, der Lanciers und 
Imperial, nebst Contretanz-Commando 


Mitglied der Tanzacademie zu Paris und Tanzlehrer in Danzig. 


von 
| Albert Czerwinski, 


Danzig 


Preis 5 Sgr. 


Leon Sannier'sche Buchhandlung. 


[1725] 


Poublicität! MM 
Anzeigen aller Art werden beforgt mit: 
Schnelligkeit — Erſparniß von Porto 
und Speſen, ſowie eigener Mühwaltung 
— Gratisbelege — Rabatt bei größeren 
Aufträgen — Diseretion — Special⸗ 
Coutracte mit beſonders giinftigen Be⸗ 
E dingungen bei Uebertragung des ge⸗ 
3 janmten Inſertionsweſens. 
2 


Sachse & Co. in Leipz. 


Annoneen⸗Expedition aller in⸗ u. 
ausl- Zeitungen. 


Inſertionskalender franco und 
oduval uaBaB od uva! Luequockleaa0 


Annahme von Inferaten für die 
Allgemeinen 1 der „Gartenlaube“ 
Aufl. 230,000 Exemplare. [1726] 


EEC STD CETESRIERHER LIRTIEUGTE DSH BARRSTTEE "TEERLERR TI 
Paul Callam’s 


Inseraten - Gomtoir 
für alle in- und ausländi- 
dre schen Zeitungen. 


Berlin, Niederwallstrasse 15., 
empfiehlt sich zur Besorguug von Announ- 
cen in alle hiesige, wie auswärtige Zei- 
tungen zu Originalpreisen ohne Berech- 
nung von Porti oder sonstigen Spesen. 
Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt. 
Beläge werden stets geliefert. Zeitungs- 
verzeichnisse gratis. Bei Aufträgen für 
mehrere Zeitungen bedarf es nur eines 
Manuscriptes. 


K- —. 8 
Ein Werdergrundstück von c. 6 c. II. 
ist unter annehmb. Bedingungen zu ver- 
kaufen, und Näheres i. d. Expedition zu 
erfahren. (1728) 


Druck und Commiſſtonsverlag von „ W. Wendt in Danzig. 


d. Sede 
20. Langgasse 20. 


EEC ˙ A RER LTE 


— 


uterleibs-Bruchleidende. 


Schon feit langen Jahren iſt der Unterzeich⸗ 
nete im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner 
Umgebung mit außerordentlichem Glück vielfach 
angewandt hat. Fortwährenden Aufmunterungen 
von Gebeilten nachgebend, trete ich damit vor 
einen weitern Wirkungskreis und empfehle dieſes 
vorzügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
fach Morgens und Abende einzureiben, und iſt 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unannehm⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in Töpfen 
zu 1½ Thlr. preuß. Ct. oder 21/4 fl. öſterr. 
65 beim Erfinder : 

ottlieb Sturzenegger in Herisau 
(Schweiz). 

NB. Nach Oeſterreich kann keine Nachnahme 

ſtattfinden. 1729 


Eine Häckerel, Rechtſtadt ſſt an 
geeigneten Perſonen, wenn es ge⸗ 
wünſcht wird, von gleich zu über⸗ 
nehmen. Näheres in der Exvedi⸗ 
tion dieſer Zeitung. [1750] 

Sommerroggen und Saat: 
wicken find zu haben in Dan⸗ 


zig, Hundegaſſe 40. 1731 
Penſionaire, Knaben und 
Müdchen | 


finden freundliche und billige Aufnahme Hunde, 
gaſſe 87. . Fa 11182 


Meine Wohnung iſt jetzt Vor⸗ 
ſtädtiſchen Graben 52 bei Herrn 
Photographen Lau. 

11733 Dr. Dross. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


des Prince | 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 14. bis 23. April. 

Bartholomäi. Getauft: die Töchter Metha Eli- 
ſabeth d. Schiffzimmergeſell Johann Wilhelm 
Ratzke, Martha Roſalle d. Schmiedtgeſellen 
Julius Liedtke. 

Aufgeboten: Blockmachergelle Gottl. Fried. Rück⸗ 
wart m. Igfr. Caroline Emilie Meier aus 
Oberkiſchkau, Eigenth. Auguſt Joſeph Koſch⸗ 
nitzkti m. Igfr. Johanna Auguſte Backhaus. 

Geſtorben: Herrmann Heinrich, Sohn d. Maurer⸗ 

geſellen Oldenburg, 5 J. 3. M. Gebirnent⸗ 

zündung, Böttchermeiſter Wittwe Dorothea 

Wilhelmine Koch geb. Kloſe, 73 J. 11 M. 

Lungenentzündung, Maurergeſellen⸗Wittwe 

Marie Dueller geb. Keſſel, 74 J. 3 M. 

Alterſchwäche, Schuhmachermeiſter Friedrich 

Wilhelm Wienhoff, 81 J. 5 M. desgl. 

Barbara. Getauft: Söhne, Hermann Otto 

d. Arbeiter Johann Carl Schröder, Karl 

Guſtav d. Arb. Carl Guſtav Hinz, Töchter, 

Martha Wilhelmine d. Hofbeſitzer Friedrich 

Julius Schumacher (Gr. Walddorf), Maria 

Betty d. Zimmergeſell Frdr. Albert Kling, 

Emilie Julianne d. Arbeiter Inlius Ferdi⸗ 

Su Bauer, 2 uneheliche ans dem Hebammen⸗ 

nfti'nt, 

Aufgeboten: Büchſenmacher Martin Ed. Lowin 
m. Igfr. Wilhelmine Amalie Dubiegti, 
n Karl Vatſchat m. Igfr. Amalie 
Helene Wilh. Schneider. 

Geſtorben: Florentine Eliſab. Tochter d. Einw. 
Barendt (Heubude) 1 J. 1 M. Fieber u. 
Huſten, todtgeb. Sohn d. Hofbeſitzer Mierau 
(Gr. Walddorf) Heinr. Ferdinand Sohn d. 
Arb. Block, 8 M. 18 T. Zahnkrämpfe, Herm. 
Joh. Franz d. Arb. Buchhardt, 4 J. 6 M. 
26 T. Typhus, Schiffszimmergeſ. Joh. Jac. 
Schulz. 77 J. 5 M. 11 T. Lungenlähmung, 
Zimmergeſell Heinr. Rich. Hohenfeld 35 J. 
5. M. Lungenentzündung. 


St. 


* 


St. Eliſabeth. Aulgeboten: Hautboiſt Herman 
Luckwa! r. Ida Joh. Heyden, Ser⸗ 
geant Dr * Reitſch m. Igfr. Caroline 
Berth⸗ Neſerviſt Wilhelm Ludwig 
Krüger z. auen m. Pauline Stock. 

Geſtorben: Tambour Fried. Wilh. Wiedenberg, 


23 J. Lungenentzündung, Grenadier Fried. 


Wilh. Schritt, 23 J. Selbſtmord. 


Angemeldete Fremde vom 24. April 1867. 
Hotel du Nord. Die Herren: Oberſt a. D. und 
Rittergutsbeſitzer d. a u. Gem. a. 
Liebenhoff, Rittergutsbeſitzer v. Tevenar a, 
Saalau, v. Buderska n. Frl. Tochter a. 
Subraje in Polen, v. Mieczkowski a. Laßewo, 


Gutsbeſ. Kries a. Goſchin, Kaufm. Grabe 


n. Gem. a. Moskau, Apothekenbeſitzer Sie⸗ 
vert n. Gem. a. Pr. Stargardt, Paſtor 
Zrommberger n. Gem. u. Kaufl. Winter n. 
Gem. a. Pold. Liſſa, A. Krauſe a. Breslau, 
B. Krauſe a. Elbing. 

Walters Hotel. Die Herren: General⸗Major u. 
Kommandeur Knoth u. Pr.⸗Lient. u. Adjub, 
der 1. 1 Cleinow a. Köuigs⸗ 

berg, Reg.⸗Rath a. D. u. Rittergutsbeſitzer 

v. Bülow a. Brück, Landrath v. Jordan a. 
Neuſtadt, Pred. a. d. Hoftirche i. Breslau, Dr. 
Koch Intendantur⸗Aſſeſfor Klle a. önigeb 
Ober⸗Inſpektor Röſenow a. Warchenen, Kan 
mann Meyer a. Mewe, Frl. v. udif a. 
Lappin. 

Hotel de Thorn. 
v. Hallerſtein n. Fr. Gem. a. Berlin, Ritter⸗ 
ee Hohrig a. Mirchan, Muhl a. 

ackſchau, Gutsbeſ. Schmidts a. Herrengre⸗ 

bin, Neumunn a. Stüblau, Philipfen a. 
ar Frau Geßler und Sohn aus Ba- 
nellfen. 

Schmelzers Hotel drei By 
Banquier George u. 
Berlin, Jacobs a. 
a 5 

Hotel de Berlin. ie Herren: Gutsbef. . 
dig u. Rehlke a. Golmkau, Tante Bit 
a. Berlin, Oberamtmann Ortmann a, 
Wutſchkochin. 


Selonke's Etablissement. 


Freitag, 26. April. [1734 


Die Herren: 
aufl. Roſenthal a. 
Dresden, Wagner a. 


Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 


engagirten Künſtler. 
Berliner Börſe vom 24, April, 
Wechſel⸗Courſe vom 23, 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 1417 5 
do. 


2 Monat 141 / bz 
Hamburg 300 Mark kurz 150%bz 
do. 2 Morat 150¼ bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 6. 21½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 80 b 


Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 

Augsburg 100 fl. 2 Monat 

Frankfurt 100 fl. 2Monat 

Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 

Petersburg 100 R. L Woch. 
d 


nn 


o. do, 3 Monat 83% by 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 77 
Preußiſche Fonds. 5 
Anleihe von 1859 7 ® 
reiw. Anleihe 4/90 biz 
StR. von 54—55, 57 4½90 bz 
do. von 59 4½90 bz 
do. von 56 4½90 vz 
do. von 64 141/190 bz 
do. von 50— 52 80 bz 
do. von 53 4 80 G 
do. von 62 4 80 
Staats⸗Schuldſcheine 37078 


Pr.⸗Anl. von 55 à 100 
Kr. und Nm. Sch. 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 45 — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 13½70 
do. neue 4 85 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ — 
do 4 79 
31/69 bz 
o. # 4 184 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½/68 bz 
do. „ 1 80 


do. neue 4 
Fe 
4 


Bommerfhe = 


bo. do. 
Preußiſche Rentenbriefe 


Die Herren: Capitain-Lieut. 


